
VON ANDREA DITTGEN

Die Idee ist neu und originell: Orgel-
musik, Gesang und die verschiede-
nen Glockengeläute – die komplette
Musik einer Kirche auf eine CD zu
bringen, hat vorher noch niemand
versucht. Erst recht nicht so lehr-
reich und unterhaltsam, wie es Pfar-
rer Bernhard Bonkhoff aus Großbun-
denbach bei Zweibrücken vormacht,
in seinem „kleinen Dom“ St. Martin.

„Nur an hohen Feiertagen erklin-
gen alle fünf Glocken, sonst nur die
drei kleinsten. Sie bilden das „Te
Deum“, das häufigste Dreiergeläut
überhaupt: Mollterz und Ganzton-
schritt.“ Das erklärt der Sprecher, be-
vor man eine Minute lang exakt die-
ses Läuten hört. Denn Geläut ist
nicht gleich Geläut. Wichtig ist etwa
die Zahl der Töne (jede Glocke = ein
Ton), der besondere Klang, etwa im
Fall eines Brandes, das Taktläuten
bei Sterbefällen, das Melodieläuten
und anderes mehr. Natürlich wäre

eine CD nur mit Glockenläutern lang-
weilig, selbst für einen Glockenex-
perten wie Bonkhoff. Es geht ihm um
mehr: um die Musik in und aus einer
Kirche als Ganzes. So hat er 27 Häpp-
chen nebst Sprecher-Erläuterungen
zusammengestellt, keins länger als
vier Minuten, eine Musterkollektion
der Kirchenmusik.

Und ein Raritätenkabinett. Denn

wer kennt schon Mendelssohn Bar-
tholdys „Morgenlied“, ein kurzes Got-
teslobmit einfacher, eingängiger Me-
lodie, das Angela Löschmit ihrer war-
men klaren Stimme so mitreißend
vorträgt? Mit Überraschungseffek-
ten wie einem unerwarteten Tonab-
wärtssprint wartet das gefällige Prä-
ludium in g-Moll von Johann Zachari-
as Franck auf, einem Zeitgenossen Jo-
hann Sebastians Bachs, der in Dürk-
heim wirkte. Der kaum bekannte
Franck wird noch mit zwei weiteren
Orgelstücken vorgestellt, und Mo-
zart fehlt auch nicht. Dazu kommt
ein 30-seitiges Booklet mit Infos zur
Kirche, ihrer Orgel, den Komponis-
ten und dem Geläute. Ein ideales
Lehrset für Neugierige.

DIE CD
„Großbundenbach, St. Martin: Gloria sei
dir gesungen – klangvoll“, 52 Minuten,
für 15 Euro erhältlich im Pfarramt Groß-
bundenbach, Telefon 06337/314, Fax
96337/8821.

VON WILLY STORCK

Ein bildender Künstler, schon lange
auch dem geschriebenen Wort ver-
haftet, schreibt seinen ersten Ro-
man. „Der Sekretär“ ist kein Künstler-
roman, auch wenn der spezielle
Blick des Künstlers nicht zu verleug-
nen ist. Etwa bei Details wie „lichten
Deckenmalereien, die den Anschein
erwecken, als beginne in der Kuppel
des Treppenhauses direkt der Him-
mel“.

Es ist auch, betont der Autor, kein
Politroman, sondern ein Sittenbild.
Auch kein Kriminalroman, obwohl ein
Mord eine Rolle spielt und der abrup-
te und brutale Schluss den Leser et-
was ratlos zurück lässt, was beabsich-
tigt gewesen sei. Es sei ein Roman
über eine bestimmte Szene, ein intel-
lektuell-kirchliches Umfeld in der ge-
wesenen DDR. Vor allem aber auch
über Mechanismen und die Mitläufer,
die sich in jedes Gesellschaftsmodell
problemlos einzufügen vermögen.

Thomas Gatzemeier, Jahrgang
1954, geboren im sächsischen Dö-
beln, sitzt in seinem Karlsruher Alt-
bau-Atelier, umgeben von Bildern,
die nackte Frauenkörper zeigen. Die
machen keineswegs sein ganzes
Œuvre aus, gelten aber doch als ty-
pisch für ihn. Er stammt aus einer un-
typischen DDR-Familie, der Vater
war promovierter Philologe, der

dann nochmals Medizin studierte.
„Es war ein Buchhaushalt, wir sind
in Büchern ersoffen.“

Dawar ein Abitur nicht drin im Ar-
beiter- und Bauernstaat. Gatzemeier
machte eine Lehre als Schrift- und
Plakatmaler, arbeitete als Steinmetz
und konnte dann doch an der Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst in
Leipzig studieren. Dort wurden alle
Künste in enger Nachbarschaft ge-
lehrt (nebst Russisch und sozialisti-

schen Grundlagen), abends traf man
sich im Keller, an einen gewissen Ul-
rich Mühe erinnert er sich noch gut.

Vor dem Studium war Gatzemeier
in der NVA. Eben da habe man ihm
und seinen Kameraden jene völker-
rechtswidrigen Tötungstechniken bei-
gebracht, die am Schluss des Romans
dem Protagonisten Sieghart Paul zum
Verhängniswerden: demeinst sonder-
belobigten SS-Mann, der in sowjeti-
scher Kriegsgefangenschaft zumKom-

munismus konvertiert und schließlich
in der DDR wieder munter mit-
schwimmt. Paul, der Sekretär und gna-
denlose Opportunist. Aus der NVA
wurde Gatzemeier vorzeitig ohne
Dienstgrad entlassen. 1986 wurde er
ausgebürgert, über die Umstände
möchte er nicht reden. Aber über die
Zeit dazwischen redet er offen: „Ich
bin da nicht der absolute Sauber-
mann.“ Immerhin bekam er „von de-
nen“ ja auch Aufträge. Widerspenstig,
unangepasst, das ja. Er habe da „das
Schönste“ von seinem erstenHund ge-
lernt: Der habe Männer, die er nicht
leiden konnte, angeknurrt. Bekam er
eine Wurst, schnappte er sie und
knurrte weiter.

„Der Sekretär“ soll nicht als Trauer-
epos verstanden werden, ist das
auch nicht, eine Autobiografie aber
auch nicht. Ein guter Teil sei auf jah-
relanger Recherche basierende Fikti-
on, anderes seien Erfahrungen, die
auch zu Typen gerannen. Typen wie
besagtem Paul, Oberst Schmidt, Mari-
on, Michael und all die Bearbeiteten
und ihre Bearbeiter in und um Dö-
beln. Das beschreibt Gatzemeier in
gelegentlicher zeitlicher Versetzung
und in manchen Situationen, die vor
allem dem „westlichen“ Leser gro-
tesk erscheinen mögen.

Begonnen hat er den Roman schon
1983, auch wenn er da noch nicht an
eine Veröffentlichung gedacht habe.

Aber einerseits sei da die „Demut vor
dem Schreiben“ und andererseits die
Einsicht gewesen, dass so etwas in der
DDR wohl einiges an Schwierigkeiten
herauf beschworen hätte.

Gatzemeier, der Maler, Bildhauer
und nun auch Buchautor, lehnt sich in
seinemSessel in einem schon fast gut-
bürgerlichen Umfeld zurück und kon-
statiert, die nackten Damen an den
Wänden im Blick, die Nacktheit sei ja
wohl die höchste Form der Schöp-
fung, Sinnlichkeit sei eben etwas an-
deres als Erotik. Und außerdem sei
die eigentliche Modernität der Kunst
dann gegeben, „wenn sie das Korsett
der Stile abgelegt hat“. Auch sei es,
sagt er fastmelancholisch, ein Riesen-
privileg, jeden Tag aufzustehen und
das zu tun, was er möchte.

Er hat einen lesenswerten Roman
geschrieben. Und der ist bemerkens-
wert gut gestaltet, sowohl außen
wie innen. Der nächste ist in Arbeit.
Aber das sei dann eine ganz andere
Sache. Ein Satz noch bleibt dann hän-
gen: Man könne ja nicht wissen, was
aus ihm geworden wäre, wäre das
Umfeld kein katholisches Elternhaus
gewesen…

LESEZEICHEN
Thomas Gatzemeier: „Der Sekretär –
Die Geschichte eines Opportunisten“,
Roman; Verlag Soll und Haben; 280 Sei-
ten; 19,50 Euro.

Der Evangelist Johannes, bekleidet
mit einem grauen Mantel und einem
roten Gewand sitzt auf blau-grünem
Grund und schreibt in sein Buch. Hin-
ter ihm sein Symbol: der Adler. Die-
sesWappen entspricht demGerichts-
siegel von 1777 und gehört zu einem
Dorf in der Nordpfalz.

Gesucht am 6. März:
Der Ort mit dem Ei-
chenzweig und dem
Ziehbrunnen – beides
einmal charakteris-
tisch für das Dorfbild
– ist Käshofen in der
Südwestpfalz.

VON KLAUS KADEL

Die Pfalz hat weit mehr als nur Wein
zu bieten. Damit wirbt der Merian-
verlag für seinen neuen Reiseführer
„Merian aktiv Pfälzerwald“, der tou-
ristisches Neuland erschließen soll:
die Westpfalz oder genauer gesagt
die Südwestpfalz. Bisher auf dem
Markt erhältliche Reiseführer über
die Pfalz und den Pfälzerwald hatten
nämlich ein Manko: Hinter Annwei-
ler wurden touristische Attraktionen
nur noch unter ferner liefen er-
wähnt.

Damit dürfte der neue Pfälzerwald-
Reiseführer vielleicht sogar einigen
Vorderpfälzern Neues über die Region
hinter den Haardtbergen enthüllen.
Ein Beispiel: Eine bisher touristisch
nur bescheiden genutzte Attraktion
stellt für die Autorin Anja Bech der
Lemberger Burgstollen dar, der einen
eindrucksvollen und geradezu aben-
teuerlichen Gang durch den Burgberg
ermöglicht. Oder die „Schönste Rad-

tour der Westpfalz“, die von Merzal-
ben bis Weißenburg führt und sogar
für Familien mit Kindern geeignet ist.

Einen großen Vorteil dieses Füh-
rers stellt seine Ignoranz gegenüber
kommunalen Gebietsgrenzen und
auch Landesgrenzen dar. Bech denkt
wie ein Tourist und erschließt damit
für den Pfälzerwald-Urlauber auch
gleich noch die Attraktionen im be-
nachbarten Lothringen und Elsass,
von der Kristallerie in Saint-Louis-
lès-Bitche bis zum Luxus-Wellness-
Hotel in La Petite Pierre. Von Pirma-
sens aus geht es über Hornbach im
Kreis Südwestpfalz nach Lothringen,
umdann über Zweibrücken undHom-
burg sowie den südlichen Teil des
Kreises Kaiserslautern bis nach Lau-
terecken hoch hinaus in den pfälzi-
schen Norden zu führen. Auf die
Ostpfalz konnte die Autorin natürlich
nicht verzichten und erwähnt auch
dort Attraktionen wie das Bad Dürk-
heimer Naturkundemuseum, das
Freinsheimer „Theader“ oder den Ho-

liday-Park bei Haßloch. Der Schwer-
punkt liegt aber klar auf der Südwest-
pfalz, den Premiumwanderwegen bei
Hauenstein, Dahn, Lemberg und den
vielen Felsen sowie Burgen, die nach
Ansicht der Autorin das beeindru-
ckendste an der Region darstellen
„mit ihrem weiten Blick in eine men-
schenleere Natur“.

Wie der Name „Merian aktiv“
schon sagt, richtet sich der Reisefüh-
rer hauptsächlich an Urlauber, die
ihre Ferien aktiv verbringen wollen
– mit Angeboten zum Radeln, Wan-
dern, Mountainbiken, Golfen,

Schwimmen, Klet-
tern und sogar Ja-
gen. (kka)

LESEZEICHEN
Anja Beck: „Merian
aktiv Pfälzerwald“.
Reiseführer; Travel
House Media Verlag
München; 128 Sei-
ten; 9,90 Euro.

VON DAGMAR GILCHER

Das Thema Adel gehörte lange genug
fast allein der Regenbogenpresse. Erst
in jüngster Zeit hat sich die Forschung
seiner angenommen und abseits poli-
tischer Ereignisse vor allem kultur-
und sozialgeschichtliche Aspekte in
den Vordergrund gerückt. Ein Beispiel
dieses neu erwachten Interesses ist
der von der Historikerin Eva Labouvie
herausgegebene Band „Adel an der
Grenze“ über die „höfische Kultur im
SaarLorLux-Raum 1697 bis 1815)“.

Nun könnte man als erstes auf-
schreien über eine räumlich Definiti-
on aus der Neuzeit, in der sich das
pfälzische Zweibrücken heute nicht
unbedingt wieder findet – das mit der
Revolution untergegangene Herzog-
tum Pfalz-Zweibrücken aber sehr
wohl. Und man könnte zweitens bei
der Lektüre der Einleitung befürch-
ten, dass die Herausgeberin, heute
Professorin für Geschichte der Neu-
zeit mit Schwerpunkt Geschlechter-
forschung an der Universität Magde-
burg, eine Ansammlung von Refera-
ten aus demHistorischen Seminar bie-
tet. Dem ist Gott sei Dank nicht so!

Allerdings sollteman ihnen schon ir-
gendwann einmal begegnet sein, den
Damen und Herrn von Nassau-Saar-
brücken, Pfalz-Zweibrücken oder Loth-
ringen, umdie es hier geht. Für jeman-
den, der ein wenig historisches Vor-
wissen mitbringt, ist dieser Band eine
Fundgrube, die in eine Zeit zurück-
führt, die von den französischen Revo-
lutionstruppen hinweggefegt wurde.

In drei große Kapitel sind die Einzel-

beiträge der Autoren gegliedert, die
alle aus der von ihnen erforschten Re-
gion stammen und an den Universitä-
ten von Saarbrücken oder Nancy stu-
diert haben: „Repräsentation und
Herrschaft“, „Landesväter und Landes-
mütter“, „Familienpolitik und Ge-
schlechterrollen“. Besonders interes-
sant in letzteremKomplex: die von ei-
nemMann (!), Andreas Becker, vorge-
legte Analyse der Rolle der adeligen
Frauen – von der Geldbeschaffung
durch entsprechende Mitgift über Si-
cherung der Dynastie bis zur Regent-
schaft im Falle der Abwesenheit geeig-
neter männlicher Kandidaten. Hierzu
passt dann im Kapitel zuvor das aus-
führliche Porträt, das Eva Labouvie
vonMarianne von der Leyen zeichnet,
jener Gräfin, der das barocke Blieskas-
tel so viel verdankt.

Aber nicht nur die Einzelbeiträge,
die uns von Saarbrücken, Zweibrü-
cken und Nancy bis nach Paris und
Wien führen und auch erklären, in
welchem europäischen Spannungfeld
sich der adelige Alltag abspielte, auch
die dazwischen geschalteten „Doku-
mentationen“ mit Originaldokumen-
ten über Hoftheater, Gärten und viele
andere Aspektemachen diesen ausge-
zeichnet gestalteten Band lesenswert.

LESEZEICHEN
Eva Labouvie (Hrsg.): „Adel an der Gren-
ze – Höfische Kultur im SaarLorLux-Raum
1697-1815); 328 Seiten, zahlreiche Abbil-
dungen; Historische Beiträge des Landes-
archivs Saarbrücken, Band 7; Vereini-
gung zur Förderung des Landesarchivs;
29,80 Euro; ISBN 978-3-9811672-0-7

Wie lebte der Adel im Grenzbereich zwischen
Deutschland und Frankreich vor der Revolution?
Der Band „Adel an der Grenze“ gibt Antworten.

„Modern ist Kunst, wenn sie das Korsett der Stile abgelegt hat“, sagt
der in Karlsruhe und Leipzig lebende Thomas Gatzemeier. FOTO: LORENZ

„Halbadel“: die bürgerliche Marian-
ne Camasse, als Gräfin von For-
bach Ehefrau von Herzog Christian
IV. von Pfalz-Zweibrücken, mit ih-
ren Söhnen Christian und Wil-
helm, ein Diener hält das Porträt
des Herzogs. Gemalt vom Zweibrü-
cker Hofmaler Mannlich. 

Friederike Luise Auguste und Jo-
hann Christian von Hofenfels: der
Zweibrücker Pfarrerssohn und
Oberamtmann wurde 1776 von
Kaiser Joseph II. in den Adelsstand
erhoben: Gemälde von Anton
Graff, 1783. FOTOS: LANDESARCHIV

„Trapper, Scouts & Pioneers
aus der Kurpfalz“
Ja, tatsächlich, die gab es! Männer und
Frauen, die ihre Wurzeln links und
rechts des Rheins in der ehemaligen
Kurpfalz hatten und die im „Wilden
Westen“ eine neue Heimat suchten.
Die gefährliche, entbehrungsreiche
Reise nach Nordamerika war ein einzi-
ges Abenteur. Antrieb war die Flucht
vor Krieg, vor Armut und Elend – kurz-
um die Suche nach dem großen
Glück. Der Pfälzer Autor Herbert Hart-
kopf zeichnet 20 spannende und ganz
unterschiedliche Lebensbilder von
Männern und Frauen, die die abten-
teuerliche Reise in ein neues Leben
wagten. Einige waren Wegbereiter bei
der Erforschung der Geographie, der
Bodenschätze oder der Tier- und Pflan-
zenwelt. Zu Wohlstand gelangten vie-
le, steinreich wurde nur einer: Johann
Jacob Astor aus Walldorf, der erst mit
ungebremsten Tatendrang nach Lon-
don ging und von dort aus über den
großen Teich, in das Land der „unbe-
grenzten Möglichkeiten“. Und er ist
heute noch vielen ein Vorbild. (jk)
1 Herbert Hartkopf: „Trapper,
Scouts & Pioneers aus der Kur-
pfalz“; Verlag Regionalkultur; 96
Seiten; 9,90 Euro.

Die Musterkollektion
Kirchenmusik rundum: 27 Miniaturen mit Glockenläuten, Vokal- und Orgelraritäten

Sittenbild mit „Sekretär“
DAS PORTRÄT: Der Künstler Thomas Gatzemeier hat in einem Roman das Bild eines Opportunisten gezeichnet

Der Evangelist
auf dem Siegel

IHR WOCHENENDE
Titelseite, Bibliothek
Dr. Dagmar Gilcher
Über Grenzen
Dr. Dagmar Gilcher, Dr. Frank Pommer
Die Seite mit dem Biber
Tatjana Stegmann
Telefon: 0621 5902-302

Rätsel und Spiele
Christiane Vopat
Telefon: 0621 5902-305

Im Garten
Dr. Eckhard Buddruss, Jutta Glaser
Telefon: 0621 5902-329

Tier und Mensch
Tina Brodback
Telefon: 0621 5902-390

Noble Damen
und Herren

WOHIN GEHÖRT‘S?

BUCHMARKT

Ein weiter Blick
Der neue „Merian aktiv Pfälzerwald“ entdeckt vor allem die Südwestpfalz
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